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MICHAEL SCHRÖTER-KUNHARDT

NAH-TODESERFAHRUNGEN IM VERGLEICH MIT DEN

WUNDER- UND ERSCHEINUNGSBERICHTEN

IM NEUEN TESTAMENT

Jesus ist das einzige Foto, das wir von Gott haben'

Michael Schröter-Kunhardt, geb. 1956 in Gleschendorf (Kreis Ostholstein),
Deutschland; 1976 Beginn des Medizinstudiums in Heidelberg, Gasthörer an der
theologischen Fakultät der Universität Heidelberg; Mitstudium der Parapsyeholo-
gie und Ethnologie. 1980 Aufnahme einer insgesamt sechsjährigen Tä
tigkeit als Hilfswissenschaftler am Klinischen Institut für Herzinfarktforschung
an der Medizinischen Universitätsklinik Heidelberg, Approbation als Arzt 1986.
1988-1989 (Ober-)Stabsarzt bei der Luftwaffe, privatärztliche Tätigkeit; 1991
Assistenzarzt in der Psychiatrisehen Abteilung des Städtischen Krankenhauses
Frankenthal, 1991-1997 Assistenzarzt am Zentrum für Psychiatrie Weinsberg.
1997-1999 Assistenzarzt in der Neurologischen Abteilung des Zentrums für Psy
chiatrie Weinsberg. 2000-2001 Assistent in der neurologisch(-psychiatrischen)
Praxis von Dr. Maurach/Dr. Weidmann in Mosbach. 2001 Assistenz

arzt in einer Privatklinik in Heilbronn. Vom 1.07.2001 bis 30.06.2003 Assistenz

arzt in der Neurologischen Klinik Schmieder in Heidelberg, dort Mitarbeit an der
MATCH-Studie. Neurologie- und Psychiatrie-Unterricht an mehreren Kranken
pflegeschulen/in der Schule für Logopädie der Universität Heidelberg.

Wissenschaftliche Tätigkeif. Ethnomedizinische Arbeit auf dem Gebiet der trans
kulturellen Psychiatrie (u. a. Assistenz des brasilianischen Trance-Chirurgen Dr.
Queiroz). Untersuchung und Therapie psychischer Schäden durch Okkultpraktiken.
Referent auf internationalen Hypnose-Kongressen (1989, 1990, 1993, 1996). Frei
er Mitarbeiter dQx Ärzte Zeitung. 2. Preisträger des 17. Wissenschaftlichen Wett
bewerbs der Zeitschriftßir Allgemeinmedizin mit einer Arbeit über Nah-Todeser-
lebnisse. Preisträger des International Award Gastone De Boni der italienischen
Parapsychologen mit einer Arbeit über Nah-Todeserlebnisse (1990). Leitung der
deutschen Sektion der International Association for NearDeath Studies (LANDS).
26 Publikationen zum Thema ,Nah-Todeserfahrungen', darunter Co-Autor meh
rerer Bücher. Sammlung/Auswertung von über 200 Nah-Todeserfahrungen,
Durchführung von Fortbildungsveranstaltungen und Vorträgen für Ärzte, Psycho
analytiker, Lehrer, Theologen, Hospize und Pflegepersonal sowie Femseh- und
Radiobeiträge zum Thema ,Nah-Todeserfahrungen'. Gastdozent an den Univer-

K. Bfrger: Jesus (2004), S. 61.
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sitäten Heidelberg, Frankfurt. Landau. Wien. Gastdozent auf dem 1. Internationa
len Kongress der Parapsychologen (1992) und auf einem Kongress der deutschen
Anthropologen (1996). Publikation zur Kritik der Reinkamationstherapien und
-Vorstellungen. Vorträge/Workshops über Nah-Todeserfahmngen z. B. auf dem
DGPPN-Kongress (1996), auf dem Weltkongress für Psychiatrie in Madrid (1996),
auf dem II. Weltkongress für Psychotherapie (Wien, 1999) sowie auf dem XI. Welt
kongress für Psychiatrie (Hamburg. 1999). Vortrag über die „Induktion psychischer
Störungen durch die Massenmedien" auf dem II. Weltkongress für Psychotherapie
in Wien (1999). Seit dem 15.12.2003 angestellter Facharzt für Psychiatrie im Kreis
pflegeheim Weinheim (240 psychiatrisch-neurologisch schwerkranke Patienten):
wissenschaftliche Mitarbeit an 10 Sachfilmen über Nah-Todeserfahrungen.

1. Erkenntnistheoretischer Umgang mit den neutestamentlichen Texten

Wenn ich im Folgenden die modernen Nah-Toderfahrungen {near-deatb ex-

perieuces, NDEs) mit neutestamentlichen Schilderungen ähnlicher Erlebnisse

vergleiche, dann tue ich das unter folgenden Prämissen:

• Nah-Toderfahrungen wurden seit Menschheitsbeginn von allen Menschen

gemacht und in den verschiedensten Religionen beschrieben, bewertet und

in die jeweilige Religion inkorporiert: dabei haben sie in den jeweiligen
Religionen eine sehr wichtige, zumeist religionsverstärkende Funktion^
Nah-Todeserfahmngen werden aber nicht zu einer eigenen Religion und
können keine Hochreligion ersetzen. Ein Nah-Toderlebender wird dem

entsprechend durch seine Erfahmng zwar religiöser, dabei aber oft erst

zu einem eine religiöse Orientiemng Suchenden, dessen weitere ethische

Entwicklung und Reife von der Gesundheit der Religion abhängt, der er
sich (mit seiner Nah-Toderfahrung) anvertraut L

• Das Neue Testament schildert die Entstehung des Christentums als Folge
von außergewöhnlichen, mystisch-paranormalen Erscheinungen, die sich
auf und um die Person Jesu zentrieren. Nur solche ungewöhnlichen Erfah-

mngen konnten mitten in einer strenggläubigen und (noch heute) konver-

- M. SciirötiiK-Kuniiardt: Nali-Todeserfahrung (2002); ders.; Da.s Jenseits in uns (1993);
ders.: Nah-Todeserfahrungen (1992); M. Schröter-Kunhardt: Erfahrungen Sterbender
(1993; 1995, 1996); ders.: Nah-Todeserfahrungen (1997; 2002; 2004); P. Dinzelhachf.r: An
der Schwelle zum Jenseits (1989); ders.: Mittelalterliche Vision und moderne Sterbeforschung
(1985); E. M.ATTiF.snN: Das persönliche Überleben des Todes (1936); S. Högl: Transzendenzer
fahrungen (2006); G. Ewald: ,lch war tot' (1999): ders.: Nahtoderfahrungen (2006); C. Zalfski:
Nah-Todcserlebnisse(1995); W. Sciiwefr: Todesnäheerf:ihrungen (2001).
' M. Sciirütfr-Kunhardt: Nah-Todescrfahrung (2002).
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sionsfeindlichen jüdischen Religion unter römischer Fremdherrschaft zur

Gründung des Christentums führen. Tatsächlich entsprechen die neutes-

tamentlichen außergewöhnlichen/außersinnlichen (mystischen) Erfahrun

gen in Form von Engel- und Verstorbenen-Erscheinungen phänomenolo-
gisch und in ihren Auswirkungen dem aus der Parapsychologie bekannten

Spuk (Verstorbener)'' und den Nah-Todeserfahrungen. Dies spricht dafür,
dass es sich bei den neutestamentlichen Erscheinungen um reale bzw. pri

märe und nicht - oder nur sekundär - um durch Theologen und Theoreti

ker zu erklärende (oder gar wegzuerklärende) Erfahrungen handelt.

• In ihrer Verifikationsstärke übertreffen die neutestamentlichen Erschei

nungen jedoch die NDEs und die bekannten Spuk-Berichte, da sie zumeist

von mehreren Menschen gleichzeitig erlebt werden und zumeist mit sich

erfüllenden außersinnlichen Wahmehmungsleistungen (ASW) einherge

hen. Damit sind die neutestamentlichen Erscheinungen also realer als alle

NDEs, deren wichtigste Grundelemente sie jedoch teilen.

• Gerade (und nur) diese Häufung mystisch-religiöser Erfahrungen um das

und im Leben Jesu und die empirische Verifikation der in ihnen oft au

ßersinnlich erhaltenen Botschaften führte zur Gründung des Christentums

in einer konservativ-strengen und konversionsfeindlichen jüdischen Glau
benswelt.

Für diesen erkenntnistheoretischen Umgang mit den neutestamentlichen re
ligiösen Erfahmngen spricht (endlich) auch die moderne Theologie; Diese

hat gezeigt, dass die Tradiemng der Lehre und Wunder Jesu nicht durch von

medialen Wissensunmengen überfluteten Juden erfolgte, die - wie wir heute

- bei der Wiedergabe von Geschehnissen schnell Fehler machten. Vielmehr

waren es Juden(christen), die einer Kultur der wortgenauen Repitition aus

wendig gelernter und damit genau tradierter Zitate (aus der Thora) aufwuch

sen und diese genaue Tradierung auch bezüglich des Lebens und der Lehre

Jesu vollzogen.^ So war schon

"• H. Bender: Umgang mit dem Okkulten (2006); clers.: Verborgene Wirklichkeiten (1985):
W. V. Lucadou: Psyche und Chaos (1989); W. v. Lucadou/M. Poser: Geister sind auch nur Men
schen (1997); H. Walach: Trance und Telepathie (1995); E. Haraldsson/J. M. Houtkooper:
Eine Metaanalyse von Experimenten (1994); B. M. Reuter/M. Kurthen/D. B. Linke: Der
Leib-Secle-Zusammenhang (1988); M. Wais: Auf der Suche nach einer Theorie des Anarchi
schen (1985); J. Mischo: Paranormale Erfahrungen im Traum (1985); M. U. Johnson: Die Ver
wendung des „Defensive Mechanism Test" (1985); J. Misciio: Paranormale Erfahrungen im
Traum (1985); M. Huesmann/F. Schriever: Steckbrief des Spuks (1989); E. Mattiesen: Das
persönliche Überleben des Todes (1936).
^ R. Riesner: Jesus als Lehrer (M984), S. 62, 193-199, 359-361, 440-453.
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aufgrund der unvokalisierten hebräischen Schrift... Auswendiglernen für jüdische
Elementarschüler in Synagogengemeinden, wo die heiligen Schriften im Urtext
vorgelesen wurden, eine besonders unabweisbare Notwendigkeit. Die heiligen
Texte im Synagogengottesdienst korrekt und ohne Stocken lesen zu können, be
deutete für sie nichts anderes, als erhebliche Teile des Alten Testaments auswendig

zu lernen ...

Schon Josephus rühmte das auswendige Wissen seiner Jüdischen Landsleute und
die rabbinische Überlieferung weiß mancherlei Erstaunliches über die Bibel
kenntnis schon bei Schulkindern zu erzählen. So soll R. Ze iri in der Mitte des 3.

Jahrhunderts n. Chr. in einer babylonischen Gemeinde den gestörten Text einer
Schriftrolle nach den Angaben von Schulkindern wiederhergestellt haben (Men
29b). Dabei wird ausdrücklich betont, dass es sich noch nicht einmal um beson
ders begabte Kinder gehandelt hätte. Wenn hier im Einzelnen auch die Übertrei
bung mitspielt, so kamen doch auch Nichtjuden nicht umhin, hohe Gedächtnisleis
tungen anzuerkennen. Hieronymus geriet in Staunen darüber, dass Juden seiner
Zeit die Namenslisten der Chronikbücher in der richtigen Reihenfolge vorwärts

und rückwärts aufsagen konnten, ja, einige sogar Torah und Propheten auswendig
beherrschten (Comm in Is 58,2). Ähnliches berichtet auch Eusebius. Ein Mindest
maß war die Beherrschung des Dekalogs.^

Für diese erstaunlichen Leistungen wurden eine Vielzahl von Mnemotechni
ken und Erziehungsmaßnahmen eingesetzt und Schulen eingerichtet.'
Tatsächlich kann man

es wenden, wie man will: Auswendiglernen ist die einzige ,Methode', mündliche
Überlieferungen einigermaßen zuverlässig zu bewahren. In ihrem Namen ... lag
für die Jünger bereits der Aufruf zum Lernen. Die Jünger waren ständige Hörer
der sich wiederholenden Lehrsummarien, die Jesus gab, und vernahmen immer

wieder die Aufrufe an den weiteren Hörerkreis: seine Worte zu bewahren. Sie
wussten auch in besonderer Weise um die Tragweite dieser Worte. Von Eltemhaus,
Synagoge und Elementarschule her waren sie das Auswendiglernen gewohnt.'^

Dazu benutzten die Jünger auch spezifische Mnemotechniken wie Wieder
holen, Kantillieren, Stichwortverbindung oder Einleitungsformeln, die sogar
experimentell verifiziert wurden^:

Psycholinguistische Experimente haben gezeigt, dass die Behältlichkeit eines Stü
ckes erheblich verbessert wird, wenn ihm ein relevanter Titel vorangestellt ist. Die
Einleitungsformeln der Gleichnisse Jesu vermochten diese Funktion zu erfüllen.
In der urkirchlichen Katechese ist der Prozess der Fonnulierung von Überschrif-

''Ders., ebd., S. 194-195.
^ Ders., ebd., S. 195- 199.
** Ders., ebd., S. 440; s. a. S. 444-449.
'' Ders., ebd., S. 447-450.
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ten noch weitergegangen. So finden sich bei Matthäus auch schon zwei substanti
vische Gleichnistitel.

Jesus selbst forderte immer wieder zum Halten und Bewahren seiner Wor

te auf." Auch merkt man den vom Aramäischen ins Griechische übersetzten

Aussagen Jesu

die Eigentümlichkeiten des semitischen Sprachgewandes an: die prägnante Knapp
heit der Rede und ihre untheoretische, praktische Ausdrucksweise. Oft weitet die
se Bildhaftigkeit sich aus zu ausgesprochenen Gleichnissen, die ihre Bildwelt dem
Alltag entnehmen ... Die plastische Art dieser Redeweise prägt sich unmittelbar
ein. Man muss aber noch weitergehen: Viele Worte Jesu sind nicht nur in einer
allgemeinen Weise einprägsam, sondem zeichnen sich durch eine poetische For
mung aus, die nicht Zufall sein kann. Daraus muss man schließen, dass es sich
um ,Gebrauchsformen' handelt, die von Jesus mit der ganz bewussten Absicht des
Memorierens geprägt wurden.'^

Eine Parallele zu dem wortgenauen Tradieren der Worte Jesu finden wir in der
ebenso exakten Tradierung der Worte des als göttlich verehrten Epikur, der
wie Jesus seine Schüler zum Auswendiglernen seiner Worte aufforderte.'^
Die Lebensgefährten Jesu erfüllten somit alle psychologischen und soziolo

gischen Bedingungen (des Geschützt-Seins von den medialen Überflutungen
unserer Zeit), um die Worte Jesu exakt zu behalten und zu tradieren:

Ein modemer Erforscher mündlicher Überlieferung wie J. Vansina hat eine Er
kenntnis bestätigt, die man bereits bei Quintilian (Inst Grat XI 2,40) nachlesen
kann: Das menschliche Gedächtnis ist zu außergewöhnlichen Tradiemngsleistun-
gen fähig, wenn 1) das Interesse an einer sorgfältigen Überliefemng besteht und 2)
das Memorieren eine ganz bewusst gepflegte Kunst darstellt.'''

Die Glaubwürdigkeit der Texte und damit auch der so gerne hinwegerklär
ten mystisch-paranormalen Erlebnisse im Neuen Testament - und damit der
langjährige theologische Irrtum der Entmythologisierung - zeigen auch die
Ergebnisse ähnlicher Tradierungsprozesse in anderen Kulturen:

1973 bekamen in Argentinien Missionare Verbindung zu Guarani-Indianem, die
bisher noch keinerlei Kontakt mit der Außenwelt hatten. Dabei stellte sich heraus,

„dass sie eine mündliche Überliefemng des Evangeliums als ,religiöses Eigen
tum' besitzen, die mit Sicherheit auf die Zeit des Jesuitenstaates in Misiones im

Ders., ebd., S. 448-449.
" Ders., ebd., S. 443-448.

Ders., ebd., S. 359-361.
" Ders., ebd., S. 441 -442.
'•* Oers., ebd., S. 450.
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18. Jahrhundert zurückgeht". Heutige irische Barden verfügen ohne weiteres über
ein Traditionsvolumen von über 100 000 Wörtern. Dagegen beträgt der Umfang
unseres Markus-Evangeliums .nur' etwa 11 000 Wörter.
In Xenophons ,Symposion' erzählt ein uns sonst unbekannter Nikoratos, dass
ihn sein Vater dazu anhielt, den ganzen Homer auswendig zu lernen. Im 6. nach
christlichen Jahrhundert hat man diese Gedächtnisleistung fast erreicht, indem die
gesamte Ilias auswendig gelernt wurde. Besondere Memorierfähigkeiten scheint
Seneca Maior (ca. 55 v.-39 n. Chr.) besessen zu haben. Er ließ sich von seinen
Mitschülern je einen Vers vorsagen und vermochte dann, die über 200 Verse in
umgekehrter Reihenfolge zu wiederholen. Dabei dürfte ihm allerdings zugute ge
kommen sein, dass es sich meist um geläufige, in der Schule bereits auswendig
gelernte Worte handelte.'^

Damit waren die jüdischen Tradierungsleistungen vergleichbar:

„Von einer außergewöhnlichen Gedächtnisleistung im Palästina der neutesta-
mentlichen Zeit berichtet Josephus: Kurz vor der Tempelzerstömng verlangten die
Tempelsänger, die Psalmen nicht mehr nach einer schriftlichen Vorlage singen zu
müssen, sondern auswendig rezitieren zu dürfen. Dieser Wunsch verrät eine starke
Schätzung mündlich beherrschter Texte.
Neben der Gedächtniskapazität von Schulkindern weiß die rabbinische Überlie-
femng auch viel Rühmliches über entsprechende Leistungen von Gelehrten zu
berichten. R. Me'ir soll, als in einem Ort der Provinz Asia eine Ester-Rolle fehlte,
diese aus dem Gedächtnis niedergeschrieben haben. Damit ist gleichzeitig voraus
gesetzt, dass er den gesamten Pentateuch und auch die Propheten im Gedäehtnis
hatte. Von Juden seiner Zeit, die solche Fähigkeiten besaßen, berichtet Eusebius.
R. Zera soll sogar den ganzen babylonischen Talmud auswendig beherrscht haben.
Die überragende Bibelkenntnis der Rabbinen zeigt sich auch daran, dass alttesta-
mentliche Zitate im Talmud meist nicht als solche gekennzeichnet sind, was vor
aussetzt, dass sie identifiziert werden konnten. Die Varianten in den Ben-Sira-Zita-
ten amoräischer Rabbinen legen nahe, dass dieses Buch nach der Bannung seiner
Verlesung durch Akiba in der Hauptsache mündlich weitergegeben wurde.
Zu besonderen Tradierungsleistungen brachte es innerhalb des Rabbinats die
Gruppe ... berufsmäßiger Tradenten. R. Nachman b. Jicchag konnte einen von
ihnen, der Mischna, Sifra und Sifre auswendig beherrschte, einen ,Korb voller
Bücher' nennen ...

Aus Ostraka läßt sich entnehmen, dass es in der koptisehen Kirche zu den Bedin
gungen für die Zulassung zur Diakonenweihe gehörte, mindestens ein Evangelium
auswendig zu können. Von daher werden Berichte über die außergewöhnlichen
Gedächtnisleistungen von Mönchen glaubhaft. So wird etwa von einem in der
Historia Lausiaca 26 berichtet, dass er nicht nur das Lukas-Evangelium, sondem
auch die Sprüche Salomes, die Propheten Jesaja und Jeremia. den Hebräerbrief
und eine Reihe von Psalmen aufsagen konnte. Bei den Kirchenvätern „ist sehr oft

Der.s., ebd., S. 451.
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schwierig zu entscheiden, ob ein altchristlicher Schriftsteller das ihm selbstver
ständlich gedächtnismäßig vollständig präsente Neue Testament einfach aus der
Erinnerung zitiert oder ob er die von ihm regelmäßig benutzte Handschrift dazu
aufgeschlagen hat".'^

Rjesner kommt somit zu Recht zu dem Schluss, dass das o.g.

Belegmaterial ... eine ... Gleichsetzung von mündlicher Überlieferung und Legen
de unmögliche mache, wie sie Bultmann vornahm".

Diesen Schluss veilritt der Heidelberger Theologe Klaus Berger mit einer

modernen (Mystik-)erfahrungsorientierten Theologie, die die Reduktion des
Neuen Testaments auf den theoretischen Wissensstand und das reduktionis-

tische (Bultmannsche) Weitbild der Theologen hinter sich lässt, in psycholo

gisch sinnvoller größter Deutlichkeit;

Bestimmte Forscher ... erklärten Texte, die aufgeklärte Zeitgenossen peinlich
berühren könnten, kurzerhand zu Legenden und machten die nachösterliche Ge
meinde dafür verantwortlich, dass aus Jesus eine Art Gott wurde. Das machte Je

sus kleiner - ein gewöhnlicher Mensch, der weniger gesagt und weniger getan hat,
als das Neue Testament berichtet. Die Berichte über Jesus wurden ihrer Pointe

beraubt, wurden witz- und salzlos. Und die Person Jesus selbst schrumpfte in sich

zusammen. Es lief immer nach dem Schema: „Er ist im Grunde genommen ..., er

ist nichts anderes als ein ...", wobei man die Auslassung variabel ergänzen konn
te.'«

Warum sollten wir nicht annehmen, dass die Texte des frühen Christentums in

Fühlweite waren, dass sie Jesus authentischer verstanden als ein hegelianisch ge
schulter Professor des 19. Jahrhunderts?'^

Von allen Emblemen, die durch die Wissenschaftsgeschichte der Schriftausle

gung getragen werden, wurden mir mit den Jahren die Temiini .Osterglaube' und
,nachösterlich' immer fraglicher. Man findet sie tausendfach in Artikeln, Büchern,
Reden, Predigten. Gemeint ist damit, dass ein wesentlicher Teil der neutestament-
lichen Berichte über Jesus als pure Erfindung der Gemeinde nach Ostern zu gelten
habe. Jesus könne dieses oder jenes, was wir von den Evangelisten überliefert
bekommen haben, gar nicht gesagt, getan, gedacht, gewusst haben. Dieses Wort
da sei ,mit Sicherheit' eine .nachösterliche Eintragung', eine Korrektur ,im Licht
des Osterglaubens'. Bei so viel Sicherheit steigt die Gewissheit meiner Skepsis.
Ebenso fraglich wurden mir alle Kriterien, die es angeblich möglich machen, ech
te von unechten Jesusworten zu scheiden. Und was ist dann mit den .echten'? Gibt

Ders., ebd., S. 451 -452.
" Oers., ebd., S. 453.

K. Berger: Jesus, S. 13-14.
" Ders., ebd., S. 15.
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es dann Jesusworte erster und zweiter Klasse? Und wer hat darüber zu befinden?

Und was ist mit den Worten Jesu, die durch den Rost des common sense der For

schergemeinde fallen (wobei es genau in der Frage der ipsissima verba Jesu einen
common Sense nicht gibt)?. Am besten aus der Bibel tilgen? Immer mehr wurde
die etablierte Forschung als ein kompaktes System ... Gegenstand kritischer An
frage.-"

„Wenn dieses oder jenes Jesuswort echt wäre, was könnte uns das dann unter
Umständen sagen?" - Fragen dieser Klasse interessieren ... nicht mehr. Das war

die Moderne.-'

Es sei falsch - und vorbei - , so Berger,

dass man die Gestalt Jesu ein ums andere Mal vor das Gericht der kritischen Ver

nunft zitiert, um die historischen Alibis des Angeklagten zu bewerten. Jesus ver
steht man eben nicht nur mit dem Kopf. Wer etwas von ihm wissen will, muss sich
auf die kongeniale Erkenntnisweise der Mystik einlassen--.

Unter Theologen gibt es nicht nur ,good guys' und ,bad guys' es gibt auch ,good
words' und ,bad words', ungeliebte Texte in der Heiligen Schrift, denen man als
Exeget besser aus dem Weg geht. Gerade diese Texte wurden für mich zu einem
wichtigen Abschnitt meiner Begegnung mit Jesus Christus. Ungeliebt sind alle
Texte, in denen beispielsweise Engel vorkommen (von Mariä Verkündigung bis
zum leeren Grab und zur Himmelfahrt), die ,steilen', nicht naturalistisch erklärba
ren Wunder, jedes Einwirken Gottes in der Welt, Auferstehung und Wiederkunft
Jesu Christi, alle ,kirchengründenden' Texte der Evangelien usw. Unter mysti
schen Fakten verstehe ich eine Anzahl von Geschehnissen der geschilderten Art.
Sie sind mystisch, weil sie ihrer Ursache und dem Zustandekommen nach auch
für frühe Christen verborgen waren und in dieser Hinsicht in den Bereich der un
sichtbaren Wirklichkeit Gottes (oder auch des Teufels) gehörten. Mystisch ist das
Verborgene, Unsichtbare, für den Verstand nicht Evidente."

Für alle Engel- und Verstorbenenerscheinungen des Neuen Testaments gelten
somit unter diesem erkenntnistheoretischen Ansatz;

Eine Theologie, die das Wunderbare von vornherein ausschließt, weil sie Gott
gebietet, ausschließlich im Rahmen der kantianischen Vemunftkritik zu operieren,
wird sich hier verabschieden."

Das Erkenntnisprinzip der postmodemen Theologie heißt somit nach
Berger:

" Oers., ebd., S. 22.
-' Ders., ebd., S. 14.
-- Ders., ebd., S. 16.

" Ders., ebd., S. 23.
" Oers., ebd., S. 56.
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Nicht wir kritisieren den Text und rücken ihn für unsere Bedürfnisse zurecht, der

Text kritisiert unsP

Somit müssen die neutestamentlichen Erscheinungs-Berichte aufgrund ihrer

Ähnlichkeit mit den aus der Parapsychologie bekannten Spuk-Erscheinungen
und den NDEs - als den weltweit häufigsten religiösen Erfahrungen, die zu

allen Zeiten und Kulturen aus den gleichen Grundelementen bestehen - als

Darstellungen realer Erfahrungen gelesen werden:

Wir setzen voraus: Es gibt mehrere Bereiche der Wirklichkeit und entsprechend
mehrere Arten von Fakten. Die Kriterien für das, was ,wahr' oder ,Faktum' ist,

sind je unterschiedlich. Ich vertrete die These: Was hier mystische Fakten genannt
wird, sind wirkliche Ereignisse, und ihnen entsprechen bestimmte Erfahrungen.
Diese Fakten sind nicht privat, subjektiv, irrational, eingebildet oder halluzinativ
(krankhaft). Ihre Voraussetzungen sind bis zu einem gewissen Grad machbar, sie
selbst jedoch werden dem Menschen geschenkt.^^

Dementsprechend gilt für die im Folgenden untersuchten neutestamentlichen

Texte Bergers Statement voll und ganz:

Die mystischen Berichte (Visionen. Engelerscheinungen, Ostervisionen etc.) der
Evangelien sind auf eine besondere Weise historisch wahr, d. h. sie stehen an der
Grenze historischer Faktizität. Eine Untersuchung der Welt- und Erlebnisstruktur
dieser Berichte lässt ausschließen, dass es sich um nur private, subjektive oder
krankhafte Erfahrungen handelt. Vielmehr haben wir es wohl mit einem eigen
ständigen Bereich der Wirklichkeit zu tun, der auch konkrete Auswirkungen in
Raum und Zeit haben kann."

2. Neutestamentliche niystisch-außersinnliche Erfahrungen

als Parallele zu paranormalen Phänomenen

und Nah-Todeserfahrungen

Damit sind wir auch schon bei den Engelerscheinungen, die zu Beginn des

Neuen Testaments (NT) in Lukas 2,8-20 den Hirten und in Lk 1,26-38 Maria

die Geburt Jesu (ähnlich wie zuvor dem diesbezüglich ungläubigen Zachari

as die Geburt Johannes des Täufers, s. Lk 1,5-15) ankündigten. Joseph er
scheinen Engel - ähnlich wie die Lichtwesen im NDE - mehrfach im Traum

(Mt 1,20; 2,13.19), der als typischer veränderter Wachbewusstseinszustand
auch heutzutage außersinnliche Wahrnehmungen^'^ und NDE-Elemente-" ent-

Ders., ebd., S. 14.
Ders., ebd., S. 24.
" Des., ebd., S. 52.
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halten kann - was für die Glaubwürdigkeit dieser Engelerscheinungen im NT

spricht.

Im Gegensatz zu den NDEs erscheinen die - wie im NDE leuchtend hellen

- Engel im Neuen Testament jedoch häufig melireren Menschen (wie zum
Beispiel den Hirten auf dem Feld) gleichzeitig, womit sie sich von den meist

nur subjektiv erlebten NDEs unterscheiden. Dabei verkünden sie Inhalte (wie

die Geburt Jesu und Johannes des Täufers), von denen die Erlebenden nichts

wissen konnten; sie implizieren also - im Gegensatz zu vielen NDEs nach

weisbar richtige - außersinnliche Wahrnehmungen (ASW):

^ Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die
hüteten des Nachts ihre Herde. ' Und der Engel des Herm trat zu ihnen, und die
Klarheit des Herm leuchtete um sie; und sie fürchteten sieh sehr. Und der Engel
sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude,
die allem Volk widerfahren wird; " denn euch ist heute der Heiland geboren, wel
cher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen; Ihr

werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen. '^Und
alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die lobten
Gott und sprachen; Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Men
schen seines Wohlgefallens. Und als die Engel von ihnen gen Himmel fuhren,
sprachen die Hirten untereinander; Lasst uns nun gehen nach Bethlehem und die
Geschichte sehen, die da geschehen ist. die uns der Herr kundgetan hat. Und
sie kamen eilend und fanden beide, Maria und Josef, dazu das Kind in der Krippe
liegen. Als sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, das zu ihnen
von diesem Kinde gesagt war. Und alle, vor die es kam, wunderten sich über
das, was ihnen die Hirten gesagt hatten. Maria aber behielt alle diese Worte und
bewegte sie in ihrem Herzen. Und die Hirten kehrten wieder um, priesen und
lobten Gott für alles, was sie gehört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt
war. (Lk 2,8-20)

Interessanterweise werden auch Jesu konkrete Aussagen zu den Engeln - und
zum Leben nach dem Tod - durch die Nah-Toderfahrungen bestätigt:

Denn in der Auferstehung werden sie weder heiraten noch sich heiraten lassen,
sondem sie sind wie Engel im Himmel. (Mt 24,30)

Genau das haben die NDEs gezeigt; In ihnen spielt Sexualität keine Rolle,
die Menschen sind personal erkennbare Geist- bzw. Lichtwesen aus Energie
ähnlich den Engeln im Neuen Testament, die deutliche Ähnlichkeit mit den
religiösen Lichtwesen in den NDEs aufweisen.

J. Mischo: Paranormale Erfahningen im Traum (1985).
S. Högl: Transzendenzerfahrungen.
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